
Archäologische Ausgrabungen hinter dem Palais des Freiherrn 

von Cunzmann in Mannheim

Der geplante Bau des neuen Museums „Bas­

sermannhaus für Musik und Kunst“ mit 

„Klaus-Tschira-Labor für physikalische Alters­

bestimmung“ auf den Grundstücken C 4,8, 

C 4,9a und C 4,9b eröffnete der Stadtarchäo­

logie Mannheim in den Monaten August und 

September 2008 erstmalig Einblicke in die 

Bebauungsstrukturen dieser Parzellen nach 

der Verfüllung des Festungsgrabens ab 

1709. Schon die zeitweiligen Eigentümer der 

Grundstücke, Major von Müller (C 4,8 ab 

1770) und der Geheime Rat Johann Kaspar 

von Cunzmann (C 4,9 ab 1765), ließen wegen 

ihrer gesellschaftlich herausragenden Posi­

tion im Umfeld Carl Theodors vermuten, 

dass Wohn- und Wirtschaftsgebäude sowie 

deren Ausstattung von hoher Qualität und 

entsprechende materielle Hinterlassenschaf­

ten zu erwarten waren (Abb. 204).

Das ca. 108 m lange und ca. 58 m breite Qua­

drat C 4 (ehemals „Q“) befindet sich am nörd­

lichen Rand der sogenannten „Oberstadt“ 

Mannheims. Nach den Bild- und Schriftquel­

len erfolgte ab 1725 die Aufteilung des Qua­

drates in 22 langschmale Parzellen, von 

denen die Parzelle C 4,8 die Nummer „21“ 

(Breite ca. 9,57 m, Länge ca. 29 m), die im 

späteren Eigentum des Geheimrats von Cunz­

mann stehenden (C 4,9a; C 4,9b) die Bezeich­

nungen „1“ und „2“ (Breite je ca. 14,5 m, Län­

ge je ca. 36 m) erhielten.

Die Grundstücke von C 4,8, C 4,9a und 

C 4,9b lagen in großen Teilen über dem mit 

Bauschutt, Kies und Sand verfüllten Graben 

der frühneuzeitlichen Festung Friedrichs- 

burg (ab 1606). Die Verfüllung der Gräben 

wurde ab 1709 mit dem Zusammenlegen von 

„Ober“- und „Unterstadt“ verfügt. Nach der­

zeitigem Kenntnisstand ist davon auszuge­

hen, dass der Festungsgraben in den Berei-

Abb.204

Mannheim, Palais 

Cunzmann. Blick 

von Südosten auf 

die Grabungsfläche.
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Abb. 205

Mannheim, Palais 

Cunzmann. Knöpfe 

aus Horn, Knochen 

und Glas, ein Rie­

menendbeschlag 

aus Knochen, eine 

Steinkugel, Schnei­

derkreide, Flaschen­

korken aus der se­

kundären Verfüllung 

eines Vorratskellers.

chen der Hofareale von C 4,8 und C 4,9b 

nicht in einem Zuge verfällt wurde und eine 

Hofnutzung mit der Errichtung von Seit- und 

Rückgebäuden erst nach 1730 (Münzfund) 

möglich war. Der Investitionsdruck schien 

so hoch, dass der nicht ausreichend verfes­

tigte Baugrund stellenweise nachgab und 

sich Setzungserscheinungen an Fußböden 

und vermutlich auch an aufgehendem Mau­

erwerk zeigten.

Die Fundamente der ältesten Bebauung auf 

dem Grundstück „Q“m - „1“ gehörten zu 

traufständig errichteten Gebäuden mit gie­

belständig orientierten, tonnengewölbten Kel­

lern an der Straße zwischen C 4 und D 4 

(CZoster-GajS/Leopoldstraße) bzw. zwischen 

C 4 und C 3 (Frankenthaler Gasz). Schrift­

quellen belegen, dass ein Weinhändler Treß- 

ler in rascher Folge die Grundstücke Q 1 und 

Q 5 erwarb. Erst 1765 erwarb der Geheim­

rat Cunzmann die Grundstücke Q 1 und Q 2 

(C 4,9), auf denen er sein bis heute erhalte­

nes Palais errichten ließ. Noch 1908 befan­

den sich große Teile der Innenausstattung 

des Cunzmann'sehen Hauses an ihrem Platz, 

reich verzierte Stuckdecken, Kaminnischen, 

Fußböden und Wanddekorationen im Stile 

des Rokoko, wie wir den Beschreibungen 

Friedrich Walters in den Mannheimer Ge­

schichtsblättern von 1908 auf der Grundlage 

von Innenaufnahmen entnehmen können.

Die Bausubstanz im rückliegenden Hofareal 

des Palais war mit Ausnahme eines im Vier- 

telkreis verlaufenden Ziegelfundamentes in 

der Südecke wegen des Baus eines massiven 

Steingebäudes gegen Ende des 19. Jahrhun­

derts vollständig ausgeräumt.

Eine wechselvolle Baugeschichte konnte ge­

gen alle Erwartungen auf dem Grundstück 

C 4,8 (Q 21) nachgewiesen werden. Kurz 

nach 1725 errichtete man ein Wohnhaus mit 

tonnengewölbtem Keller aus Ziegelsteinen 

an der Frankenthaler Gasz (zu C 3), später 

einen hofseitigen, ebenfalls unterkellerten 

Anbau. Durch Zukauf eines Grundstücksteils 

(ca. 80 m2) mit Hausbebauung von Weinhänd­

ler Treßler waren nur ca. zehn Jahre nach 

der Vergabe des Bauplatzes C 4,8 zwei Drit­

tel von ca. 363 m2 Fläche mit unterkellerten 

Häusern überbaut!

Von einem schmalen Seitgebäude fand sich 

im hinteren Parzellenbereich das Mörtelbett 

für einen Fußboden aus quadratischen und 

rechteckigen Sandsteinplatten sowie für ein 

schmales Mauerfundament. Die Sandstein­

platten hatte man beim Abbruch des Gebäu­

des entfernt. Nach datierbaren Funden dürf­

te das Seitgebäude aus der ersten Hälfte des 

18. Jahrhunderts stammen. Bereits in die 

zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts gehörte 

ein mit Steinplatten ausgelegter Vorratskel­

ler mit jüngerer Teilüberwölbung, der in se­

kundärer Nutzung gegen Ende des 18. Jahr­

hunderts offenbar in einem Zug mit Abfällen 

verfällt wurde. Da alle sandigen Verfüllun­

gen bei der Ausgrabung geschlämmt wur­

den, liegt der Archäologie jetzt ein weites 

Spektrum an Klein- und Kleinstfunden aller 

Fundgattungen vor, die uns einen detaillier­

ten Einblick in die Wohn- und Handwerks­

kultur im Zeitraum von 1730 bis um 1800 

gewähren. Außer Groß- und Kleingefäßen 

bleiglasierter Irdenwaren, darunter zahlrei­

che datierte Teller mit Malhomdekor, ent­

hielt das Fundmaterial Teller, Platten, Kopp- 

chen und Puppengeschirr von glasierter 

Irdenware und Fayence mit Marken (Mos­

bach 1. Teilperiode Römer & Co. 1787-1799; 

Sulzbach Periode Andreas Windschlügel 
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1771-1774; Straßburg Carl Franz Hannong 

1725-1730 u. a.). Viele Schank- und Trink­

gefäße bestanden aus Steinzeug Westerwäl­

der Art und aus Porzellan regionaler (Fran­

kenthal) und chinesischer Produktion. Her­

vorzuheben ist eine Porzellanfigur von cre­

mig weißer Glasur, die in der Frankenthaler 

Porzellanmanufaktur gegen 1760 herge­

stellt wurde. Der Winzer trägt Rock, Weste, 

Kniehose, Halbschürze und einen Dreispitz, 

in der rechten Hand hält er eine Holzprit­

sche. Zusammen mit einer traubenlesenden 

Winzerin und einem Winzer, der Trauben zer­

stößt, verkörpert diese Porzellanfigur in 

einer bekannten Folge von Jahreszeiten den 

„Herbst“. Ein bemaltes Pendant zu dem Neu­

fund ist im Zeughaus der Reiss-Engelhom- 

Museen ausgestellt.

Darüber hinaus wurden zahlreiche Kleinst­

gegenstände aus Metall, Knochen und Hom 

geborgen. Zu einer Auswahl der ersten 

Gruppe zählen Stecknadeln, ein Fingerhut, 

S-Häkchen, Anhänger, durchlochte Bronze­

scheibchen, Ringe, Kruzifixe, Endbeschläge, 

ein Gehänge aus (vergoldeter) Bronze mit 5 

erhaltenen, ursprünglich 6 Ösen, an denen 

Kettchen aus Ovalringen hingen, Münzen, 1 

Plombe aus Blei mit Umschrift („DANIEL 

D. . N“) sowie ein Taschenuhrenschlüssel

aus Messing. Zu Belegen für Schneiderhand­

werk zählen Knöpfe aus Hom, Knochen und 

Glas sowie Stücke verschiedenfarbiger 

Schneiderkreide. Aus der Werkstatt eines 

Knochenschnitzers stammen gesägte Hom­

stücke und -platten, Wetzsteine aus Schiefer 

und Sandstein dienten dem Anschärfen von 

Schneidgeräten. Unbekannter Funktion blei­

ben zwei gedrechselte, verzierte Hülsen aus 

Knochen mit Innen- und Außengewinde 

(Abb. 205). Fragmente von Tonpfeifen wurden 

nach Fersenmarke und Stempel in Gouda/ 

Niederlande produziert, wenn es sich nicht 

um Fälschungen handelt. Eine Tonpfeife trägt 

die Umschrift „WILHELM“ / „FABRICIRT“. 

Gedrechselte Schälchen aus Hom dienten 

als Futterale kleiner Taschenspiegel, Brett- 

und Würfelspiele sind durch entsprechende 

Spielsteine dokumentiert.

Die nun beginnende Auswertung stützt sich 

auf eine relative Abfolge aller Befunde, die 

durch zahlreiche Münzfunde und datierte 

Keramik einen absoluten Zeitrahmen erhält. 

Somit erscheint es auch möglich, die Lauf­

zeiten bestimmter keramischer Warenarten 

des 18. und 19. Jahrhunderts exakter als bis­

her fixieren zu können.

Mein Dank für die Hilfe zur termingerechten 

Beendigung der Ausgrabung gilt den Damen 

und Herren Antoni, Bier, Gerlach, Greth, Gro- 

chow, Lang, Oppek, Rehbein, Reiß, Schmidt, 

Seidu Muhammed, Stadler, Strub, Teutsch, 

Tokarski und Wenneis.

Klaus Wirth
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